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Einleitung 
Das Internet bietet Möglichkeiten, empirische Untersuchun-
gen kosten- und zeiteffizient durchzuführen und dabei große, 
heterogene Stichproben zu generieren. Trotz einer weitge-
henden Etablierung in einigen Wissenschaftsbereichen, exis-
tieren bis dato Vorbehalte gegenüber Web-basierten Hörver-
suchen und Onlinestudien im Bereich der auditorischen 
Wahrnehmungsforschung. Dies ist unter anderem der feh-
lenden Kontrolle über die Präsentationsmodalitäten (techni-
sches Equipment, Störquellen etc.) geschuldet, die möglich-
erweise die Validität der Versuchsanlage gefährden. Zudem 
existieren bis dato nur wenige Studien, z.B. [1][2], die sich 
explizit mit dieser Problemstellung auseinandersetzten und 
im Web generierte und unter Laborbedingungen erhobene 
Daten gegenüberstellen. 

Die durchgeführte Studie zielt auf diesen Missstand ab und 
versucht bisherige Befunde zu replizieren, die Internetexpe-
rimenten im Bereich der Musikwahrnehmung ein hohes Maß 
an interner Validität zusprechen. Ausgangspunkt war dabei 
die Hypothese, dass sich Einflüsse ausgewählter akustischer 
Eigenschaften (in Form von extrahierten Audio-Features) 
von Musikstücken auf ihre Eindrucksbewertung gleicherma-
ßen im Web wie im Labor erfassen lassen. In einer Ver-
gleichsstudie, die online (Testgruppe) und unter kontrollier-
ten Laborbedingungen (Kontrollgruppe) durchgeführt wur-
de, bewerteten die Versuchsteilnehmer zufällig zugewiesene 
Musikstücke auf einer multidimensionalen Eindrucksskala. 
In einem Analysemodell sollte überprüft werden, ob sich 
diese Bewertungen voneinander unterscheiden, d.h. ob signi-
fikante (Interaktions-)Effekte der Gruppenzugehörigkeit und 
der Audio-Features zu beobachten sind. 

Methoden 
Stichprobe: Die Rekrutierung von Teilnehmern für beide 
Experimente erfolgte über den studentischen E-Mail-
Verteiler der TU Berlin. Am Laborversuch nahmen N = 110 
Personen teil. Ihr durchschnittliches Alter lag bei 26,5 Jah-
ren, (SD = 5,6). 37,3% der Testpersonen waren weiblich, 
99,1% hatten einen höheren Bildungsstand (Abitur oder 
Hochschulabschluss), 39% gaben an, keine aktiven Musiker 
zu sein. Demgegenüber nahmen im Web N = 1368 Personen 
teil, die sich im durchschnittlichen Alter (26,3 Jahre, SD = 
7,6), Geschlecht (37,5% weiblich) und Bildungsstand 
(96,5% mit Abitur oder Hochschulabschluss) unwesentlich 
von der Laborgruppe unterschieden. 51% der Online-
Teilnehmer gaben an, nicht aktive Musiker zu sein. Die 
Stichproben wurden mittels Propensity Scores [3] auf Fall-
ebene (Teilnehmermerkmale je gehörter Stimulus) statistisch 
gematcht, um maximale Homogenität zwischen Test- und 
Kontrollgruppe zu gewährleisten. 

Stimuli:  20 Musikstücke aus dem Repertoire eines Internet-
radio-Dienstes (verschiedene Genres, hohe akustische Vari-

abilität) wurden repräsentativ ausgewählt. Aus diesem Set 
wurde den Teilnehmern eine randomisierte Auswahl präsen-
tiert.   

Durchführung:  Während die Abhörbedingungen (Wieder-
gabesystem, Ort der Teilnahme) im Web variierten, wurde 
das Wiedergabe-Setup für alle Teilnehmer im Labor kon-
stant gehalten: Die Beschallung erfolgte hier über einen ge-
schlossen Studio-Kopfhörer in einem den Standards für Ab-
hörräume konformen Sound-Produktionsstudio. Der Ver-
suchsablauf bestand für beide Gruppen aus drei Teilen: Der 
Einführung (Instruktionen, Motivationscheck, Soundcheck), 
den eigentlichen Musikbewertungen sowie einer abschlie-
ßenden Befragung (zur Person und zur Teilnahme).     

Messinstrument: Die Umsetzung erfolgte als Web-
Anwendung, die den gesamten Versuchsablauf (von den 
Instruktionen bis zur Speicherung der Daten) bereitstellt. Die 
Hörerbewertungen wurden mithilfe von 27 Rating-Skalen 
erfasst, die aus bipolaren Adjektivpaaren (z.B. hell-dunkel, 
weich-hart) zur Eindrucksmessung mit einer vierstufigen 
Skalenausprägung bestanden. 

Datenanalyse: Nach der Extraktion von Audio Features aus 
den verwendeten Stimulus-Signalen mittels MIRToolbox [3] 
konnte eine Verdichtung zu fünf unkorrelierten Hauptkom-
ponenten als Prädiktoren für das statistische Analysemodell 
vorgenommen werden, welche die akustischen Merkmalen 
Intensität, Rhythmus, Timbre, Tongeschlecht und Tonhöhe 
repräsentieren. Zusätzlich wurde eine Dimensionsreduktion 
der 27 Rating-Items zu den fünf Hauptkomponenten Potenz 
(energisch, aufdringlich u.a.), Valenz (fröhlich, humorvoll 
u.a.), Variation (komplex, abwechslungsreich u.a.), Nüch-
ternheit (rational, synthetisch u.a.), Unschärfe (verschwom-
men, durcheinander u.a.) als abhängige Bewertungsdimensi-
onen vorgenommen. 

Datenauswertung:  Mithilfe linearer gemischter Regressi-
onsmodelle (linear mixed models) wurde überprüft, ob sich 
der Einfluss der akustischen Merkmale auf die Musikbewer-
tungen der Gruppen voneinander unterscheiden, d.h. ob sig-
nifikante (Interaktions-)Effekte der Gruppenzugehörigkeit 
und der akustischen Deskriptoren (Audio-Features) zu be-
obachten sind. Dabei wurden die fünf Audio-Feature-
Komponenten sowie die Gruppenzugehörigkeit (Test- vs. 
Kontrollgruppe) als Prädiktoren für die Musikbewertungen 
verwendet. Der Einfluss der individuellen Stimuli und der 
Versuchspersonen wurden als Zufallseffekte im Modell be-
rücksichtigt. 

Ergebnisse 
Die Modellauswertungen ergaben für drei der fünf Bewer-
tungsdimensionen keine signifikanten Unterschiede zwi-
schen Musikbewertungen im Labor und im Internet 
(Konfidenzniveau 95%). Für die Bewertungsdimensionen 
Potenz konnte ein signifikanter Effekt der Gruppenzugehö-
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